
de, daß es oft der Sinsamkeic des Ge¬
lehrten etwas kostet. Ohne Zweifel lst die
wenig gemeine Verbindung dieser zwoen Ei¬
genschaften desto rühmlicher; und man wird
dadurch sogar um desto geschickler, einen
großen Mann zu beschreiben. Ich finde
noch eine andere in seinen Irrrhümern
selbst: mir deucht in derThat, daß, wenn
sie die Menschlichkeit entschuldiget, und
die Denmch ersetzet: sie ihm fast eben so
rühmlich sind, als seine Einsichten. End¬
lich und hauptsachlich sehe ich auf den Ge¬
brauch , wozu er seine Erkenntnisse an¬
wendet. Ich hake w«nig von einem Ge¬
lehrten, der es nur für sich Mein ist; ich
bewundere ihn, wenn er es für das gemei¬
ne Wesen zu seyn weiß. Dieß sind drey
verschiedene Gesichtspuncte; aber auch
drey sehr seltene Charactere. Man sollte fast
versucht werden, die Vereinigung dersel¬
ben nicht für möglich zu halten, wenig¬
stens, sie in einem Muster zu entdecken;
allein dieses Muster ist da; und ich brauche
keinen andern Beweis, als den Boerhave.

I. Artikel.
FwoNrtm, Der erste Gesichtspunct, unter wel«
UmUtzu chem ich mir den Boerhave vorstelle, ist
messen, derjenige, welchen mir die Bereinigung der

Gelehrsamkeit und Sittsamkeit darbiechet.
Allein wie ist diese Gelehrsamkeitmit eini¬
ger Richtigkeit zu messen? Soll es durch

ihre
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ihre Wirkungen geschehen? Ich bekenne,
wenn ich Boerhaves Schriften, Vorle-
sungen und Euren durchgehe, daß man sich
nchtige Begriffe von seiner Fähigkeit wür«
de machen können: ich empfinde auch, daß
diese Untersuchung von einem großen Nu¬
tzen seyn würde, wenn sie mit Aufmerksam¬
keit, und vornehmlich mit Geschmacke ge¬
schehen wäre: Mein außer ihrer Schwie¬
rigkeit und Langwierigkeit, würde sie sich
nur für Gelehrte, und vielleicht nur für
Arzneygelehrteschicken. Die Musterung Diejem'-
der Gaben und Arbeiten des berühmten U"U
Verstorbenen scheinet mir ein leichter und hier de
allgemeiner Mittel zu seyn; und es gefällt ^'"""^
mir um so viel mehr, da es mit dem mir
vorgesetzten Endzwecke, des Boerhavs
Beyspiel allen, die ihn nachahmen woll¬
ten, nützlich zu machen, am besten über¬
einkömmt.

Man beehret Männer, deren lebhafter DieKbhaf.
und nach Neuigkeiten begieriger Verstand N«?
nur durch Einfälle zudenken, und die Hül- de«,
fe des Nachdenkens zu verachten scheinet,
gern mit dem Titel übertrefiicherGeister.
Sie erwerben sich als Urheber von Entde¬
ckungen, die manchmal nützlich, öfters ein¬
gebildet, aber allezeit sinnreich sind, ganz
leicht und fast durchgängig Bewunderung.
W>r wollen auch bekennen, daß sie andern
Lust zu den Wissenschaften einflössen, und
sie, indem sie denselben einen großen Schim-

A 2 mer
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mer geben, vollkommen zu machen schei¬
nen. Es würde zu viel seyn, wenn ihre
Einbildungskraft, die von ihrer eignen
Fruchtbarkeit hinters Licht geführet wird,
sich nicht oft in mehr blendende als wesem«

Isigemi, liche Begriffe ausließe. So schatzbar auch
nichts diese Gabe seyn mag, so giebet es doch eine
schätzbar, andere weit schatzbarere, weit seltenere, und
Mlcktigleit zum Unglücke fast unverträgliche mit der er-
des V«. sten. Dieß ist ein richtiger Verstand, eine

auserlesene Einsicht; eine langsame, aber
in ihren Wirkungen sichere Eigenschaft.
Ich scheue nuch nicht, sie dem Boerhave
zuzueignen. Eme gewissenhafte Aufmerk¬
samkeit verließ ihn niemals in seinen Unter¬
suchungen. Er begnügte sich nicht, die
Sachen nur obenhin abzuhandeln, er hatte
sich überzeuget, daß man, sie zu ergrün¬
den, die Untersuchung nicht übereilen dürf¬
te. Die Begriffe, so er auf die Art er¬
langte, waren ungemein k/ar; und die er¬
langte Gewohnheit, sich dieselben oft und
unter allen ihren Gestallten vorzustellen,
durch ein vomefiichcs Gedächtniß unter¬
stützet , hatte ihm dieselben so bekannt als
deutlich gemachet *. Er hatte sich also
ein Lehrgebäude von zusammenhangenden

Wahr-

* Eines Tages, da der Herr Bürgermei»
sier Sehcrard bey ihm war, kam ein Frem>
der zu ihm, und weil dessen Stärke in der
Kenntniß der spanischen Dichter bestund, so
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Wahrheiten gemacht, deren verschiedene
ÄZerwandtschasten sich sein methodischer
Verstand bemächtiget hatte. Daher kam
diejenige Fertigkeit, sich derselben zu erin¬
nern, und sie in das hellste Licht zu setzen;
diejenige Richtigkeit, die Stärke und
Schwäche der Schlüsse und Lehrgebäude
zu entscheiden; diejenige Scharfsinnigkeit,
die verschiedenen Grade der Wahrschein»
lichkeit einer Meynung zu umerscheiden,
diejenige Aufmerksamkeit, aus seinen Er¬
sahrungen aUe die daraus entsprmgenden
Folgerungen zu ziehen, und daraus wenig«
stens ordentlich, nichts anders herzuleiten,
als diese; endlich diejenige Kühnheit, dem
Ansehen eines großen Namens, den Vor-

A 3 urthei,

brachte ihn Boerhave, der sich gern nach dem
Geschmacke derer, die ihn besuchten, richtete,
so gleich auf diese Materie, und sagte, in dem
Verfolge des Gesprächs, über eine Seite aus
einem der berühmtesten spanischen Schriftstel¬
ler her, welche er gleichwohl (wie er nachher
seinem Freunde Seherard sagte) vor zwanzig/
Jahren gelesen hatte. (Siehe ^ccaunr ö«.
p. 66.) Ein lothringischer Edelmann hal
mich versichert, daß ihn Boerhave oft von der
Historie seines iandes unterhalten hätte, und
ihm in diesem Puncte viel erfahrner vorgekom¬
men wäre, als viele von seinen eignen ian-
desleuten, die sich diese Historie zu wissen ge.
rühmt.
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urtheilen der Menge, und der Verjäh¬
rung etlicher Jahrhunderte sehr wenig bey-
zulegen.

Diese erste Eigenschaft des großen Man¬
nes brachte in ihm einen großen Fleiß, die
Nottür zu erforschen, hervor. Er suchte sie
überalle; er war aufmerksam auf ihre gering¬
sten Bemessungen; konnte er sie also nicht
oft aufderThac* ergreifen^ Wenig Leute
legen sich darauf, sie zu erkennen; noch
weniger bekümmern sie sich, dieselbe nach¬
zuahmen. Man hält sie für allzu gemeine;
und ie mehr man sich davon entfernet, ie
mehr brüstet man sich nütd« Kunst. Boer-
have hat die Verblendung erkcmm, und sie
zu bestreiten sich unterstanden. In einer
Rede, die den wahren Ruhm eines Arzney-
gelehrten fest zu setzen bestimmet ist, hat er
denselben in weiter nichts, als in einer völ¬
ligen Dienstbarkeit, gegen die Regeln der
Natur, bestehen lassen. Mir kennen,
saget er ", von dem kleinesten Theile
des menschlichen Rorpers, nur dasje¬

nige,

* Foncenelle, in des Tournefort iebens-.
beschmbung.

* „kernig, l'e, äe iabreiaAi corporig ria»
„ricula nünmillima, nilül auiäczuam intelli-
„Acre ^olle,niii c^uocl natura acceplum debea«
„uni, czuarenu« 5e per iensuz oblei van6i co-
„piam tibi iec«. . . 8i c^uig, äilizemer vim
„l^eculgtu» NÄim'X, conüan8 imitcwr, lum
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nige, was uns die blosse Natur davon
entdecket, indem sie uns die Gelegen¬
heiten, es zu beobachten, vermittelst
der Sinnen darbiether. . . wenn
man, nachdem man die Rrafce der Na¬
tur mit Fleiß ausstudirt hat, sie nach¬
zuahmen sich beständig befleißiget, als-
denn wird man sich schmeicheln können
in Erhaltung der Gesundheit glücklich
zu seyn.

Allein man befieißiczet sich der Natur WM«
vergeblich, wenn man sie nicht zu beobach- NgA
ten weiß, wie es seyn muß. Die Sache
ist nicht so leicht, als sie zu seyn scheinet;
und wenn die vielen Entdeckungen, welche
seit dem, da dieses Studium gemeiner wor¬
den, vermögend sind, diejenigen aufzu¬
muntern, die sich drauf legen, so müssen
auch die Beyspiele vieler großen Männer,
denen es mißlungen ist, ihnen Mißtrauen
ihrer Kräfte einflössen. Den Fortgang ei-
nes Newtons, eines Boerhave, eines Re-
aumur, zu erlangen, müßte man auch ihre
Gaben besitzen. Die Natur entdecket sich
uns nur durch eine kleine Anzahl Wirkun¬
gen, sie scheint uns die Mittel, deren sie
sich dieselben hervorzubringen bedienet, zu
verheelen, und man erräth sie nur durch

A 4 einen

„speret IletUF, vere le sanitärem weri r>oile.„
<3^<lt.^il. in 6^«/?. s,. 61.62.

>.«'
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einen beständigen Fleiß und gewöhnliche
Scharfsinnigkeit.

Es sind ei- Ich bin nlcht Vorhabens, mich hier in
läbey^üw «ne weMuftige Beschreibung der verschie-
obochlm, denen Manieren/ die Natur zu studiren,
«lüMchzu der verschiedenen Regeln, die man in dieser
sevn. Untersuchung beobachten muß, und der ver¬

schiedenen Hindernisse, die man dabey an-
trist, einzulassen; in eine Beschreibung,
welche hier am unrechten Orte angebracht
seyn würde, und von welcher wir bis itzo

UFwt« mehr ReZe/n n/s Bepspiele haben. ^
ftzwoBe.-'Gleichwohl kann ich mich nicht enthalten,
UlWkei- zwo Bchmsamkeum anzuzeigen, theils,

weil sie mir die wesentlichsten zu seyn, und
am meisten aus der Acht gesetzt zu werden
scheinen, theils, weil Boerhave, nach mei¬
nem Erachten, sie hauptsächlich vor Augen
gehabt hat.

Die

* Man stehet fast vor allen Abhandlungen
der Naturlehre nöthige Regel» und Einrich¬
tungen, in diesem Srudio fortzukommen; al»
lein gemeiniglichfindet man sie in diesen Wer¬
ken selbst übertreten. Ich verweise diejeni¬
gen, die sie gern kennen wollen in Boerhaves
4. Rede und vornehmlich in diejenige, welche
Muschenbroeck vor seine l'enramina u. s. w.
gesetzt hac, und welche Herr Deslandes in sei¬
ner Sammlung von Abhandlungen der
Narurlehre nachgeahmec und franhosisch
ans iicht gegeben hat.
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Die erste ist, daß man sich in dieses Stu ».Daßma»

dium mit einem von allen Vorurtheilen, WM'
oder, welches hier einerley ist, von allen Seile setzet.
Lehrgebäuden freyen Gemüthe einlaßt. Ein
Mensch, der zum voraus mit gewissen Mey«
nungen eingenommen ist, suchet und stehet
in der Natur weiter nichts, als was den¬
selben günstig ist. Eine allzugroße Erge- Auf«ln<m<
benheit gegen peripatetische Begriffe, hat AAA"''
ehmals den Galenus an dieser Klippe schei- „ung«»
der« lassen. Er fand, von der Allgemein« Nmnin
heit der Grundsatze der alten Schule all- oerAliNty-
zusehr eingenommen und von geringen ^""6-
Gleichheiten versuchet, die vier Elemente
in einigen Saften des menschlichen Kör¬
pers, und brachte alle die Arzeneyen, so wohl,
als die Gifte, ich weiß nicht unter welche
Cardinalelgen/chaften, welche, ungeachtet
ihrer verschiedenenGrade, keinesweges
zureichend waren, sie m sich zu fassen.
Man würde kaum begreifen, wie ein Ge¬
lehrter von diesem Range, in dergleichen
Verblendungen verfallen können, wenn
nicht eine Sklaverey von dreyzehn Jahr¬
hunderten unter ihrem Joche bestätiget
hatte, daß der menschliche Verstand sich
alle Thorheiten in den Kopf zu setzen fähig
ist. Die Scheidekünstler (Chymisten) wa¬
ren die ersten, welche sie verwarfen. Allein
sie waren nicht damit zufrieden, daß sie die
Unvollkommenheit des kostbaren Guts, so
die Araber vom Galen in Verwahrung

A 5 hatten,
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hatten, bewiesen, sie führten in der Heil-
kunst ihre neuen Hirngespinste statt der al¬
ten ein. Einige Erfahrungen, die in einem
Jahrhunderte gemachet worden, wo die
Erfahrungen eben so etwas neues waren,
als die Beurcheilung, munterten sie auf,
allzuallgemeine Folgerungen daraus zu zie¬
hen,' und die Wirkungen und Krankhei¬
ten des menschlichen Körpers, nach den be¬
sondern Verhältnissen gewisser Körper zu
erklaren. Damals redete man von nichts,
a/s vonGahrunaen, Aufwallungen, Käm¬
pfen der salzichten und schwefelichten Thei«
!e u. d. Cartesms, der evm so geschickt war,
Lehrgebäude umzukehren, Äs zu erfinden,
scheinet den Menschen die wahrhastigenRe¬
geln der Naturlehre nur darum angezeigt!
zu haben, daß er sie durch sein Beyspiel
dieselben zu übertreten hat lehren wollen.
Nachdem er sich in seiner Einbildung eine
Welt gebildet, die von der unsriaen eben
so verschieden war, als die Triebfedern,
die er dabey voraussetzte, den Erscheinun¬
gen entgegen zu seyn befunden worden, so
wendete er seine Lehrmeynungen auf ver¬
schiedene Theile des ganzen Weltgebaudes
an. Da er Erdichtung statt der Wirk¬
lichkeit voraussetzte, und zu leichtsinnig von
dem Allgemeinen auf das Besondere schloß,
so erdichtete er vielmehr einen neuen Men¬
schen, als daß er den, welchen das höchste
Wesen gebildet hat, beschrieb. Sein Lehr-

gebäu-
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gebaude hatte das Schicksal alles dessen,
was weiter nichts, als ein Lehrgebäude ist;
es ward ihm so lange blindlings gefolget,
bis es durch die Erfahrungen fast ganzlich
in Vergessenheit gebracht worden *. Un¬
terdessen, und wenn wir dem Cartejms
auch nur die ersten Begriffe von der Art zu
verdanken hätten, wie man die Erschei¬
nungen des ganzen Weltbaues, und ins
besondere der Heilkunst ihre mathematisch
und durch die allgemeinen Gesetze der Na«
tur erklaren muß, so würden wir ihm den¬
noch eine unendliche Verbündlichkeit schul¬
dig seyn. Gleichwohl würde man nicht
laugnen können, daß er auch dieser gemiß¬
brauchet habe, indem er die sonst nothwen-
dige und ehmals allzuvernachlWZte An¬
wendung der Mechanik bey der Arzney-
kunst allzuhoch getrieben hat. Man hat
alles durch die. Gesetze der Bewegung er¬
klären wollen, ohne zu bedenken, daß viel¬
leicht alle die Körper unter sich besondere
Verhaltnisse haben, welche ganz und gar
nicht von diesen ersten Gesetzen abhangen,
oder deren Verbindung mit denselben uns

wenig-

* Siehe hier hauptsächlichBoerhavs
klXleAlnne« in ^woriaz Inlliturionez Ac.
c«m «o?// ^. kalter Vol. I. T^ll?^^«'«, und
alle seine Reden, vornehmlich die dritte, 21
und 22. S»
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wenigstens bis hierher unbekannt ist *. Ich
könnte verschiedene andre Bepspiele von

dieser

* Boerhavs Augenmerk in verschie¬
denen seiner Reden, allein hauptsächlich
in der legten, scheiner gewesen zu seyn,
sich diesem Mißbrauche zu widersetzen.
Nachdem er darinn bewiesen, daß alle
die Verrichtungen unsers Rörpers
nicht von diesen oder jenen besonder»
Ursichen, sondern von ihrer Zusammen¬
setzung, welche er die Narur nennet,
abhangen, so schreitet er zu den Wir¬
kungen der Arzneien und Gifte auf die¬
sen Rsrper. tTr durchlauft, was viele
unrer ihnen besonders haben, und was
die Zergliederungskunst,die Erkenntniß von
unsern Säften, und ihrem Umlaufe, die Ma¬
thematik, die Physik und alle die andern An»
fangsgründe nicht erklären können. Wir
wollen die Wahrheit sagen, fuget er dazu,
die menschliche Natur hat diele Verhälmiß
mit diesen Giften, sie haben diese VerlMniß
mit ihr. Hierauf läuft alle unsere Erkennt¬
niß hinaus u. s. w. Dieses ist alles unge¬
mein nachdrücklicher in des Verfassers
eignen Ausdrückungen; Hier sind sie.
„()uiä H,nl«ome? (^uid numorum cnznitiu?
„()ulä perlpeäuz eorum circuitus, c>uiä wla»
„tnelis? t)uiä k^lica, omnisve alia lcienti»
,Meäica ^uval? 8i vera la^ui iuvat, natura
„numana ira le liat>er aä venena, liecc i,ia aä
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dieser Unordnung in der Heilkunst anfüh¬
ren; eine Unordnung, welche ohne Zweifel
Boerhaven mehr als zu sehr berechtiget,
beym Anfange seiner Abhandlungenund
Schriften, die verschiedenen Lehrgebäude,
oder, wie er sie nennte, die verschiedenen
Secren, welche so unbeständig in ihrer
Dauer, als ungewiß in ihrem Grunde sind,
bey Seite setzt *.

Eine andere, wenigstens eben so wichtige ,.Daßma»
Vorsichtigkeit, ais die vorhergehende ist, kKw-
daß man keine einzige Wirkung in derttn in deru».
tersuchung der natürlichen Ursachen Hindan A/U"^
setzen muß. Es ist gleich gefährlich und ge- chen h,ino-
wohnlich, die Natur entweder für allzusam- «nlw«.
men gesetzt, oder für allzueinfach zu halten.
Das erste von diesen Vorurtheilen laßt
uns Geheimnisse vermuthen, wo osters kei¬
ne sind: das andere schmeichelt uns milder
Hoffnung, des Rüthsels gewiß zu seyn, in

der

„illam. lkc lubiiiiit pruäeniia Ac.„ Oi^t.
VIII. m 0/?«/c, ^.67. N7ir wie viel Rich-
tichkeir saget also der englische verfasi
ser von Boerhavs Leben nichr? Die
Mode, alle die Erscheinungen mechanisch zu
erklaren, ist vielleicht in diesen Zeiten allzugroß
gewesen; dieses geschah in den vorhergegange¬
nen durch die Scheidekunst. Der Schauplatz ist
ganz und gar, außer in Ansehung derParthey»
Nchkeit, verändert, ^n H,coum Kc. ^». ^Z.

* Weiter «nten im 2, Art.
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der Zeit, wenn wir noch sehr weit davon
entfernet sind. Die Ursachen der natür¬
lichen Erscheinungen sind sehr einfach, weil
sie, um dieselben hervorzubringen, die ge¬
ringste Zusammensetzung,die nur zu erden¬
ken gewesen, voraussetzen; allein die er¬
staunliche Verschiedenheit dieser Erschei¬
nungen, kann sie nicht anders als sehr ver¬
änderlich machen. Die Natur wirket sel¬
ten auf einerley Art, well ihre Wirkungen
selten vollkommen einerley sind ". Je auf¬
merksamer wir verfahren, die Unter¬
schiede derselben zu beobachten, die öfters
fast unvermeMch smd, ie mehr entdecken
wir, daß die Natur so prachüg in ihren

Ent-

* Dieses widerspricht kemesweges der All¬
gemeinheit gewisser Grundsätze, die wir durch,
gängig in dem ganzen Weltgebäude entde¬
cken , als dergleichen die von der Bewegung,
der Anziehungekraft, u. d. m. sind, sondern sc«
ßet unsere Unwissenheit verschiedener andrer
Naturgeseße, und die Verbindung derjenigen,
die wir bereits kennen, voraus. Man merke
auch, daß ich nicht Willens bin, demjenigen
Zweige der moralischen Gewißheit, die wirAna-
logie nennen, und welche uns zur Erhaltung
unsers icbens so nothwendig ist, den gering»
sten Nachtheil zuzuziehen. Allein man seßet
s,e oft in Fällen voraus, wo sie sich nicht sin.
det und wo nur eine bezügliche Anscheinmig
derselben ist.
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Entwürfen, als sparsam in der Ausführung
ist *. Das einzige Mittel diese zwo Klip¬
pen zu vermeiden ist also, daß wir die ge¬
ringsten Umstände der Erscheinungen, de¬
ren Ursachen wir untersuchen, mit Auf¬
merksamkeit beobachten; und der Haupt¬
grund, welcher diese Klippen so gemein ma¬
chet, ist die Vernachläßigung einiger von
diesen Umstanden. Also eignete man, auch
nach des Harvaus Entdeckungen, die
Hitze, Farbe und Flüssigkeit des Blutes,
bald der Aufwallung verschiedener Safte,
bald der Vermischung gewisser salpeterichter
Theile, und bald den elastischen und oscil-
lawrischen Theilen der Luft zu. Eine rich¬
tigere Beobachtung verschiedener Erschei¬
nungen hat alle diese geheimen Ursachen
vertrieben, und alles auf die einzige Bewe¬
gung unsrer Safte eingeschränkt **. An
einer andern Seite, wenn es auf die Er¬
klärung der Wirkung des Magens ankam,
eigneten sie einige der blossen Hitze dieses
Eingeweides, andre seiner muskulösen
Bewegung allein, diese dem sauern Lebens¬
safte, jene der Gährung der Galle u. s. w.
zu. Allein eine iede von diesen Ursachen
besonders war unzureichend die ganze Wir¬

kung

* Des Fontenelle Gespräche von mehr
als einer Welt. 1. Abend.

** «ULK»HVL hMt. ^le6ic. paüim 2
§.130.26 230. >
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kung hervorzubringen, und man hat end¬
lich etliche von dieftn Ursachen zusammen
nehmen, einige davon absondern und neue
dazu fügen müssen *. Boerhave hat eine
wenig gemeine Aufmerksamkeit gewiesen, so
wohl die verschiedenen Erscheinungen, als
die verschiedenen Ursachen unsrer Verrich«
tungen also zu vereinigen, und wenn mau
ihm in diesem Stücke etwas vorwerfen
kann, so ist es vielleicht weiter nichts, als
in sehr wenigen Gelegenheirenein übermäs¬
siger Scrupel **.

Es ist ohne Zweifel viel für einen Arzt,
Uwoen" wenn er so schmMnM Grunds.itze hat,
Be,,uts«m< noch mehr ist es, wenn er dksckm in der

Uebung seiner Kunst zum Gebrauche an¬
zuwenden weiß. Man kann sich nicht ent-
halten, wenn man die alte Praxin, und
vielleicht auch die neuere beobachtet, zu be¬
weinen, daß man die beyden erst angeführ¬
ten Regeln, so oft hindangesetzet hat, Von
Vergessung der ersten, hänget diejenige
übermäßige Ergebenheit gegen gewisse Lehr¬
arten ab, welche besondern Lehrgebäuden
gemäßer sind, als den Wirkungen der Na¬

tur

* IlM. tz. 58. öi pallim 2 §.97. aä §. 107.
^ Ich rechne Hieher den Vorsaß, den

Boerhave gehabt, des Malphighi undRuysch
iehrgebaude von dem Baue und der Alla.e«
ineinheit der Mandeln zu vereinigen. Mä.
§.240. 8-

Noth«ei:<

leiten der
Praxis,
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tur selbst. Der Mißbrauch herhstärken-
der Arzneyen in den Kinderpocken ist in
dieser Krankkeit so gefährlich gewesen, und
wird es vielleicht noch manchmal sepn, da
man bemerket, daß er mehr Leute weg-
gerücket hat, seit dem man dieselben ge¬
kannt har, als in den weniger gelehr¬
ten, aber weisern Zeiten". Andern

theils
^ ?lui-e3 inter vulzug ^zulavit nie mor»

l)U8, ex c^uo Mlt^i^ni, I>i^/?o?-H,. D^oH
<^. (!. cxc. „ulum AH'cei-e c^ugm in i^euliz
„i«HHo»»ck//c^uiciem, 2t ma^iz ^vMlM/,'
„l^um in linzullg terme N^iduz reoeriamr
„itonäa ali^a ac lc'wla mulierculz, «iu?c in
„nvminuln ^erniciem, ^uzm nun cliciicir,
„^rrem exei-ce.it. „ z^nrx»^^ Variol. re>
ßui-a!. ^nn. 1667. 68- 6c nartil> 69. Dieser
berühmte Schriftsteller scheinet die widrigen
Zufalle dieser Diät, nur den unverstandi¬
gen Weibern beyzumesscn, welche, saget
er, zum verderben der Menschen eine
Aunst treiben, die sie niemals gelernet
haben. Man dedenke, daß Sydcnyam auf
diese Art redet; und man erlaube mir dazu-
zusetzen, daß die Aerzte, wenn er Recht hat,
zum Theil Schuld daran sind. Das ganze
Studium der Arzneykunst unsrer ehrlichen
Weiber bestehet weiter in nichts, als daß sie
ihre Methoden, die oft nicht sehr von einan»
der abgehen, ausspähen, und einige von ih¬
ren Entscheidungen,die oft attzuleichtsmnigB
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cheils ist eine allzu kühlende und nach den
verschiedenen Landesgegendenund Umstän¬
den übeleingerichteteDiät in eben dieser
Krankheit nicht viel weniger schädlich ge¬
wesen. Die Bernachläßigung der andern
Regel hat zwo andre Beschwerlichkeiten
hervorgebracht, nachdem die Aerzte auf
zwey fast ganz widrige Dinge gefallen sind.
Einige, welche allzusehr eingenommen sind,
daß eine durch einen gewissen Namen be¬
zeichnete Krankheit, in allen Fallen durch
ein einziges und einerley Arzneymittel ge¬
hoben werden könnte, haben ohne Zweifel
in einer Mm Nachsuchung besonderer
Mittel, nicht allein viel Zeit, sondern auch
viel Kranke verlohren. Andere, weiche
die Mannigfaltigkeit der Zufälle, die sich
oft bey einerley Krankheit finden, allzusehr
gerührt, haben sich allzusehr angelegen
seyn lassen, sie absonderlich zu bestreiten
und dadurch die Zusammenuebmungder»
selben allzusehr vernachtaßiaet. Gleich¬
wohl sollte man sich hierauf hauptsächlich

legen,
gewaget und nock öfter übel verstanden wer¬
den, behalten. Also wird das nützlichste für
die Welt seyn, wenn sie mehr Geschwindigkeit
und Einförmigkeit in ihre» Verrichtungen
und mehr Behutsamkeit in ihren Reden zeig,
ten. Allein alsdenn wirst man ihnen auch
vor, daß sie heimlich in ihren Handlungen, und
karg in ihren Worten sind. Wie- soll mans
also machen?
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legen, angesehen dieses das einzige Mittel
ist, die Qvelle des Uebels, und dadurch
auch die Natur des Mittels zu entdecken.
Dieses war Voerhaves Absicht, in seinen
Beschreibungen und Euren der Krankheit
ten. Er trieb die Aufmerksamkeit, die
Zeichen und Zufalle zu sammeln, fast allzu
gewissenhaft, wenn es in diesem Stücke die
Sachen zu übertreiben möglich wäre. Al¬
lein es geschah bloß in der Absicht, die ver¬
borgene Ursache der Krankheiten mit mehr
Deutlichkeit und Gewißheit zu entdecken,
und dieser also entdeckten Ursache nach die¬
sem wirksame Mittel entgegen zu stellen.
Er war versichert, daß, wenn er dieselbe
heben könnte, die Zufälle von sich selbst
aufhören würden, deswegen hie/t er sich
nicht bep diesen letztern auf, als wenn sie
allzudringend wurden, oder die völlige Ge¬
nesung ihm unmöglich zu seyn schien. Al¬
so diente ihm die Arzneykunst, die Hinder¬
nisse aus dem Wege zu räumen, welche
die Wirkungen der Natur entweder verzö¬
gern oder verhindern konnten ihr zu helf-
fen, wenn sie zu erlöschen schien, sie nach¬
zuahmen, wenn sie nicht mehr zureichend
war B 2 Man

* Ich thue hier fast nichts anders, als daß
ich Boerhaves eigne Worte übersetze. «I^ip-
„vncrareg - - aZMvil. > - iVlellicum e)U3
,,(»at«>^) miniKrum, nblervÄnäo, i-ecoi-äan-
„clo, «W^aranäo, ex Kis loli« lmiacinÄnäo,
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Man hatte die Gesetze der Natur in
der Scheioekunst (Chymie) noch mehr ver¬
kannt. Es fehlte auch sehr wenig daran,
daß sie die Übeln Verfahren derer, die sie
verdunkelt, nicht ganz und gar in bösen
Ruf gebracht hatten. Boerhave hat sie
aus diesem Stande der Niedrigkeit, darein
sie versetzet worden war, herausgerissen,
indem er beweiset, daß, wenn der Miß¬
brauch der Scheidekunst, die Ursache vie¬
ler Irrthümer gewesen sey, ihr rechtmäßi¬
ger Gebrauch das beste Mittel, sie zu
verbessern, darbiechel, und eine große An¬
zahl Wahrheiten und HMsmittel verschaf¬
fet *. Er hat das Licht der Vernunft und
die Ehrerbietung der Natur in eine Kunst
gebracht, die so weit davon entfernt zu
seyn schien. Da er in seinen Arbeiten der
Ordnung eines Naturkündigers, und der
Deutlichkeit eines Meßkünstlers folget, so
hat er das ungeheure Chaos chpmischer Er¬
fahrungen in ein Lehrgebäude gebracht.
Und er hat, ohne sich in den dunkeln Ge>
heimnisten der Alchymies Goldmacherkunst)
zuverliehren, welche die Erfahrung bis itzo
Lügen gestraft, und in welcher Untersuchung

sich
,,6ecere, ur Serails oikerat neceliaria, 2mc>-
5,Il2Nir ^roviäu« obliacula, nemram )uvat,
„Kanc seyu2wl.„ 0,-65. VIII. i»H>«/?.p. 64.

* t^s. ^ De ^liemia luv« error« ex-
5>urZ»nre i« 0/?«/?. 5». z 6.
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sich allzusehr zu vertiefen, vielleicht ekn so
gefährlich als unnützlich ist, der Scheide»
kunst einen weit wichtigern und gewissem
Gegenstand anzuweisen, und sie auch zur
Nachahmerin« der Natur und Verwahr
rerinn ihrer Geheimnisse zu machen ge¬
wußt.

Die allerschätzbarsten Gemüthsgaben Der Eis«
sind nicht zureichend, einen großen Mann lurArbcit.
zu machen, ja sie werden unnützlich, wenn
man sie nicht übet. Boerhave verband
mit seinen andern Eigenschaften einen un¬
ermüdlichen Eifer zur Arbeil. Man darf,
sich dessen zu überzeugen, mir seine Chymie,
oder seine Schriften vom Qvecksilber durch¬
laufen 5. Man wird darin« Arbeiten fin¬
den, die ganze Jahre ohne Unterbrechung

B 3 fortge,

^ L1emenra<IKem)'X 2. Vol. in 4. I^uzä.
Läiav. 17z 2. Man hat nachher die AuSga»
den dieses Buchs so wohl, als alle die andern
vom Boerhave, in verschiedenen Formaten,
Sprachen und ländern von Europa vermeh¬
ret. Das andre Werk so ich angezciget ha»
be, ist betitelt: De Klercurio viilertarioneg
üuX. In den philosophischen Transactioncn
finden sich derselben drey unter der 4) 0,442 und
444 Num. Die andre ist auch in den Nach»
richten der Akademie der Wissenschaften des
^734/ Jahres, und die beyden ersten sind in den
kleinen Werken 129. S. wieder gedruckt
worden.
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DieWie<
derholung
derUrbei-
tenbemer<
ket nicht al¬
lezeit den
Mangel
des F»rt<

fortgssetzet worden sind: man wird einige
448. andre 511. andre 8?7mal u.n. m. wie¬
derholet sehen, denn der Ueberfluß meiner
Materie untersaget mir eine umständliche
Beschreibung.

Man bilde sich übrigens gar nicht ein,
daß diese Wiederholung einerley Arbeiten
von einem Mangel der Aufmerksamkeit
oder Fortgangs herkomme. Unser arbeit¬
samer Scheidckünstler wiederholte die seini¬
gen nur, damit er die Menge der unver-
meMchen Veränderungen, die sie bey ei¬
nerley Manne machten, beobachten wollte.
Seine Arbeiten sind langsam, sagte ei¬
ner von seinen berühmtesten Schülern und
meinen Freunden; Er Fieber sich eine
außerordentliche Mühe, sich des Fort¬
gangs derselben zu versichern, er ver¬
fehlt desselben auch sehr selten, so, daß
er zu einer neueu Arbeit schreiten müß¬
te *. Welchen Fortgang kann ein Mann,
der fleißig arbeitet, und nur auf diese Art
arbeitet nicht machen?

Boer«

* Ob ich gleich seinen Vorlesungen über
die Schndckunst niemals beygewohnet habe,
so hiebet mir doch das Zeugniß derer, welche
dabey gegenwartiggewesen, gleiches Recht zu
versichern, daß die Geschwindigkeit und Rich¬
tigkeit der physikalischen sowohl, als chymischen
Erfahrungen, die er gemacht, nichts übertraf»
fcu habe. Man kann von der Scharfsinnig»
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Boerhave war nicht weniger begierig D«um<
nach Gelehrsamkeit, als unermüdlich beyUsW<
der Arbeit. Die meisten Wissenschaften
sind mit einander vereiniget, sie leisten ein¬
ander wechselhaften Beystand, und neue
Grade der Schwierigkeit. Die Arzney-
kunst hat den Vortheil, oder, soll ich ja- NW'
gen, die Beschwerlichkeit, daß sie mit viel «UA
andern Wissenschaften Gemeinschaft hat.
Einiger darunter kann sie nicht Umgang
haben. Von dieser Art sind die Kräuter«
kenntniß, die Scheidekunst, die Apoche-
kerkunst, die Zergliederungskunst, die
Wundheilkunst, die Erwägung und end¬
lich die Ausübung der Arzneywissenschaft.
Ohne Zweifel wird man mir den Beweis
erlassen, daß alle diese Wissenschaften, we¬
nigstens in einem gewissen Grade einem gu¬
ten Arzte unumgänglich nöthig sind; und
daß sie Boerhave in einem sehr erhabenen
Grade besessen hat. Ich verweise die Ge¬
lehrten auf Boerhaves Schriften, seine
Schüler auf seine Vorlesungen, die bloß
Neugierigen aus seine Titel *.

B 4 Wenn
tcit seincrErfahrungen nach der Beschreibung
lMheilen, die er selbst in seinen Anfangsgrün¬
den der Scheidekunsi davon gegeben hat.

" Hier sind sie, l-I. Loerlnve ?KiloloplüZr
öl Xteäicin!? OnIar, ^teäicinN, Lmaniclr,
«H^nÜX, A (!l)lleßii?raAici rVoiessor, Cul-
letzil Qiirur^orum ?r«lez öcc. Das heißt,
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Wenn es aber einem Arzte schimpflich
seyn würde, die Wissenschaften, davon ich
geredet habe, nicht zu wissen, so giebet es
andre derselben, ohne welche er in seiner
Kunst niemals vortrefiich werden wird.
Man wird mich, meinem Bedünken nach,
keiner Uebertreibung der Sachen beschult^
gen, wenn ich in die Reihe derselben die
Sprachen, die Mathematik und Naturhi¬
storie setze. Ich würde vielleicht nichts ge«
waget haben, wenn ich diese Wissenschaf¬
ten in die vorhergehende Classe gesetzt
hätte.

Man kann fast ke'vnMed der Republik
der Gelehrten mehr seyn, wenn man kein
Latein verstehet; dieß ist die Landessprache.
Verschiedene Denkmäler unserer Kunst
sind in griechischer Sprache. Die ver¬
schiedenen Theile von Europa bielhen, ich
weiß nicht wie viel, vortrefiich« Bücher über
alle die Theile der Arzeneywissenschaft dar.
Es würde verdrießlich sepn, wenn man al¬
ler dieser Werke entbehren müßte, in wel¬
chen sie sich finden. Boerhave kannte den
Wmh derselben allzugut, als daß er sich
nicht bey guter Zeit in Stand gesetzet haben

sollte,

er ist, Doctor der Philosophie und Me,
dicin, Professor der N7edicin, Botanik
und Chymie, sowohl als des Colleyii
der practicorum, und Präsident des
Collegii der tVundärzce, gewesen.
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sollte, Nutzen daraus zu ziehen. Das
Latein war ihm sogeläufig, als seine Mut«
tersprache. Er verstund das Griechische
vollkommen. Er hatte die alten Schrift¬
steller so wohl der griechischen als arabi¬
schen Schule mehr als einmal gelesen. Er
pries seinen Schülern das Lesen derselben
oft und vielleicht allzustark an ". Um ih¬
nen die Lesung der alten Nachfolger des
Hippokrates zu erleichtern, war er nebst
einem berühmten Arzte und obrigkeitlichen
Person ** willens, richtigere, nüsiichere
und hierbey weniger seltene und theure Aus¬
gaben ihrer Schriften ans Licht zu geben.
Sie haben diesen Anschlag nur in Anse¬
hung eines einzigen Schriftstellers ins
Werk gerichtet ***; allein man hat aus

B 5 dieser

* Es ist zu befürchten, daß der Nutzen,
den man aus vielen von diesen Werken ziehen
kann, der Zeit, die man auf das iefen dersel»
ben verwendet, wenig gemäß sey. Ueberdieß
laust ein junger Mensch Gefahr, keine gute
Wahl zu treffen, und sich vielleicht den Vcr>
stand mehr zu verwirren, als aufzuheitern.
Die Furcht, mir die Eiferer des AlterthumS
über den Hals zuziehen, hält mich ab, diese
Betrachtung für itzo weiter zu treiben.

** Herr I.vc»nGroenevelr,Doctor der
Rechte und Arzneykunst.

5*5 ^^^ Oaopaänciz äe (!2UÜ5 K8izniz
acuiorum morboi um, I^ibri IV. 1.«^. öas<w.
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dieser Probe sehen können, wie sehr sie im
Standewaren, denselben in Absichtauf
alle die andern auszuführen. So viel
Hochachtung auch Boerhave gegen diese
ersten Stifter der Arzneykunst hatte, so
setzte er dieserwegen die neuern Schriststel,
ler nicht hmdan. Er hatte die vornehm¬
sten Sprachen von Europa gelernet, und
druckte in den meisten dieser Sprachen sei¬
ne Gedanken wo nicht ganz und Zar ohne
Fehler, doch sehr verständlich aus*.

Es

,7;i. l«/ol. Die Verfasser des ^oui-nZI I^it-
rer^re l'am. XVII. p. 2. H.«. VI. beschließen
die umständliche Be>chreibung dieser Ausga¬
be , mit der Versicherung, daß sie allen vor¬
hergegangenen vorzuziehen sey. Nikander
und Aetius, welcher beyden Aerzte Ausgaben
sie uns hierauf zu geben sich vorsetzten, waren
bercits sehr weit gefördert, ^n Account, öcc.
P. IZ2.

* /5n Account. Kc. ri. 55. Alle, welche
das Glück haben, Sie besonders zu ken¬
nen (sagte der berühmt? >3>?cretär der königli¬
chen Secietät, HerrCromwelMortimer,
als er ihm den zy Band der philosophischen
Transaktionen zmchrieb,) wissen, daß ihnen
nichr allein die englische Sprache, son¬
dern auch alle die" andern, in welchen
einige zur Vollkommenheit der Wissen¬
schaften abzielende Schriften herausge¬
geben worden, gleich geläufig sind. "
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Es war ehemals eine noch unemschie- D« M«.
dene Frage, und sie scheinet es auch noch lb«mat!l.
bey vielen Leuten zu seyn, ob die mmhema-
tischen Wissenschaften einem Arzte nüzlich
sind. Es wäre vielleicht zu wünschen,
wenn kein einziger Gelehrter, und vor¬
nehmlich kein einzigerBücherschreiber glaub¬
te, daß er wenigstens einiger Kenntniß der¬
selben überhoben seyn könne. Wenn in
allen Studien, und in allen Gewerben
viel an einem richtigen Verstände gelegen
ist, so ist hierzu zu ge/angen, wie mich
dünkt, das allersicherste und leichteste Mit¬
tel, daß man sich bey guter Zeit nach der
Mathematikkundigen ihrer Vernunftlehre
(Logik) richte. Ich bleibe bey der Arzney-
wissenschaft. Kann man wohl zweifeln,
daß sie nicht einen großen Theil ihrer Voll¬
kommenheit der Mathematik und beson¬
ders der Naturlehre schuldig sey? Setzen
die Gelenke unserer Beine, das Spiel
unserer Muskeln, die Bewegung unserer
Gliedmassen nicht die allerfeinste Mechanik
voraus? Dient die Hydraulik nicht, uns
einen leichten Begrif von dem wunderbar
ren Laufe unsrer Säfte zu geben? Und
würden wir das geringste bey den Wirkun¬
gen der Lungen und des Herzens erkennen,
wenn man nicht einige Eigenschaften der
Luft und des Feuers entdeckt hätte? Boer»
have dachte nicht eher an die Heilkunst,
als bis er ein Mathematiker gewesen war,

und



28 6AOZ R ^M

und Vorlesungen über die Mathematik ge¬
halten hatte *. Man könnte vielleicht auch
behaupten, daß er, als ein Naturkündi-
ger von der Republik der Gelehrten nicht
weniger als durch die Bortreflichkeit seiner
Kunst von dem ganzen menschlichen Ge¬
schlechte verdienet hat.

unbauch Allein wie soll man seinen Gefallen an
N?' der Naturlehre entschuldigen? Man kann

ihn nicht in Abrede seyn.- und vielleicht er»
wartet man mich an diesem Orte. Seine
Briefwechsel in die allerentlegensten Län¬
der, seine Bekanntschaft mit den vornehm¬
sten NamMsten m Emoya, seine Schatze
von ausländischen und mit so M Aufwän¬
de als Mühe zusammengebrachten Seuen-
heiten, zeigen die Neigung, die er zu diesem
angenehmen Studio trug, zureichend **.

Gleich-

^ S. Schultzens 2c. 17.26. S.
^ Man jlehec in einem seiner Briefe (un¬

ten 1. Num.) Erläuterungen über einen mer-
kenswürdigcn Punct der Naturhistorie, wor,
über ihn der Abgesandte von Portugal! um
Räch gcfraget hatte. Ich will hier eine fast
gleiche Geschichte dazuseßen. Es ward mir
17Z7 aufgetragen meinen erlauchten Meister
wegen einer Gattung von Vanille zu Rache
zu ziehen, welche zu Suriname gemein ist,
und man daselbst zu bauen willens war. Ich
ließ ihm zwo Schelfen davon einhändigen,
und des Tages darauf, den 23 Märtz, N.K.
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Gleichwohl halten es viel Leute für einen
zwar angenehmen, aber eiteln uno unnü¬
tzen Zeitvertreib. Sie irren sehr, unsere
Kunst ist der Naturhistorie mehr schuldig,
als sie sich einbilden. Durch sie hat man
endlich in den allergeringsten und demSchei-
ne nach unvollkommensten Thieren den
Bau und Gebrauch unsrer eignen Hülfs-
glieder entdecket. Sie ist es, welche uns
die allerschaoiichsten Gifte und die allernütz«
lichsteu Arzeneyen bekannt gemacht hat.
Ueberhaupt, ist sie es, die uns die Namr
aufdeckt, und, indem sie uns bey ihren
Schönheiten empfindlich machet, uns auf
die Spur ihrer Wirkungen dünget, und

sie
gab er mir folgendes Zeddelchm: „Vanill,
,Foi-e vi'riäi A albo, iruÄu nizrelcenre;
„?Ium.?I. ^meric.^».29. Die Vanilla des ü,«»
„bat. ^om. VI. „ Das heißt, die Vanilla mit
grüner und weißer Blüthe, mit fast schwarßer
Frucht des Plumier in seinen amerikanischen
Pfianzen 2 5 S. Er sagte mir zugleich münd¬
lich, er glaubte, daß diese Vanilla der von
Carthagene, Cayenne, u.d.M. gleichseyn könn.
te, wenn man sie zuzurichten wüßte; dieses
«ben wäre die Schwierigkeit. Er zeigte mir
darauf die Manier an, die er zu versuchen an.
rieth, und ich hier nicht anführen will, weil sie
sich fast eben so in iabats amerikanischen Rei»
sen 2. Th. 383. 384. S. der Qvattausgabe
befindet.



Zo SSM R «5»

Derem«'-
gunss der
Wissen-
sch«ft«ü.

sie nachzuahmen reizet. Bestehet man
nach diesem allem noch darauf, dem Boer-
have einige Ausschweifung in diesem Stü¬
cke vorzuwerfen, so ist es billig, daß man
ihm dieselbe unter dem Titel einer Ausru-
hung überstehet, welche ein großer Mann
nöthiger hat, als alle andre. Dieses Stu¬
dium, die Musik und die Uebung zu Pfer¬
de fmd fast die einzigen Zeitvertreibe gewe¬
sen, die er sich in seinem ganzen Leben erlau¬
bet hat. Kann man wohl unschuldigere
haben *?

Boerhaves erster Vorsatz war gewesen,
sich dem Predvgtawte zu wldmen. Weil
er sich wenig um den blossen Tue! eines
Gottesgelehrten bekümmert haben würde,
so hatte er sich bemühet denselben zu ver¬
dienen ", und als er sich nach diesem ge¬
zwungen sah, den Vorsatz zu andern, so
besaß er einen Schatz von Kenntnissen, die
dem Ansehen nach mit seinen neuen Stu,
dien wenig verbunden waren. Allein er
wußte die Frucht derselben nicht zu verlieh-
ren; er wende« sie bey der neuen Lebens¬
art, die er ergriff, an. Auch diejenigen,
welchem allen andern Augen, als den sei-
nigen, nicht die geringste Verwandtschaft
mit der Arzneykunst zu haben geschienen
hätten, dienten ihm, sich darinn vollkom¬

men

* Schulrens Tc.Zz.S.
** Ebend. 22.2z. V»



5WNZ R MW 3i

men zu machen. Große Manner verbin¬
den alle Wissenschaftenmit einander.

Boerhave hatte bey guter Zeit erkannt, Die ei,
daß man, wenn man ein tüchtiger Gottes« "HA
gelehrter seyn wollte, ein guter Kunstrichtsr tennilhis
seyn müßte. Die Erlernung der Spra> l>"d>
chen war seine erste Beschäftigunggewesen.
Die hebräische und chaldäische nebst der
griechischen hatten ihn in Stand gesetzt,
unsre H. Bücher in der Urschrift zu lesen,
und die Religionswahcheiten aus den äch¬
ten Qvellen zu schöpfen ^. Er hatte sich
auch stark auf die Historie geleget, und hat«
te nicht allein die alte und neuere Historie,
sondern auch die Kirchengeschichte gründ¬
lich inne. So unvertraglich die Philoso¬
phie mit allen diesen Studien zu seyn schei¬
net, und auch gemeiniglich ist, so hatte er
doch die Kunst gesunden sie zu vergleichen.
Die Versuche der Grundlehre (Metaphy¬
sik), durch welche er sich der Welt bey gu¬
ter Zeit bekannt machte ", waren nicht

weniger

* Schnltens von der 13 °- 17. S. u.f.
** Er hatte 1689 eine öffentliche Rede ge¬

halten, zu beweisen, daß Cicero Epikurs
Meynung wegen des höchsten Gures
wohl begriffen und gründlich wider¬
leget hätte. Er war damals 21 Jahre
alt. Das folgende Jahr ward er Docror der
Philosophie, und gab bey dieser Gelegenheit
seine Dissertation von dem Unterschiede der
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weniger wegen der Zierlichkeit der Schreib«
art und Gelehrsamkeit, als wegen der.
Wichtigkeit der Materien und Gründlich-

Können^i. keit der Bernunftschlüsse schätzbar. Dieß
sind die Wissenschaften, welche Boerha-
ven in der Gottesgelahrheit dienen sollten;
wir wollen sehen, zu welchem Gebrauche er
sie in der Arzeneykuust angewendet hat.

Er bediente sich der Litteramr zur Em-
del Mm«, deckung der ersten Spuren von der Arz«
tur ziehen neykunst. Er folgte dieser Kunst in allen

ihren Zeitbegriffen, und entdeckte nach und
nach die Veränderung und Fortgang der¬
selben. Es ist vveldaran gelegen, daß man
die Historie der Wissenschaft, darauf man
sich legen will, wisse. Man unterweiset
sich selbst, indem man die ersten Absichten
des menschlichen Verstandes, die Versu¬
che, welche er machet, nur Stuffenweise zu
neuen Kenntnissen sich zu erheben, und die
Mittel, durch welche die Kunst mit der
Zeit vollkommen wird, beobachtet. Selbst
die Fehltritte derer, die sie ausgebessert ha¬

ben,

Seele und des Leibes, ans iicht. Er er¬
hielt echlich 169z. den Titel eines Doctors
der Arzneykunst. Die Zärtlichkeit der fran¬
zösischen ieser nöthiget mich den Titel seiner
medicinischen Disputation lateinisch herzuse¬
tzen: De milit«e ex^loranäorum excremen-
torum in Xzris, m ssznorum. Schultens 25.
hin und wieder von der 14 bis 22 S.
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ben, sind uns nützlich; es sind eben so viel
Irrthümer, die sie uns ersparet haben *.
Unser Professor, war von diesen Wahrhei-
ten überzeuget, und ließ, ehe er seine Bor¬
lesungen in der Arzneykunstanfing, den¬
selben allezeit eine kurze Historie von die,
ser Kunst vorhergehen, welche seine Be¬
trachtungen so angenehm, als nützlich
machten.

Die Philosophie war ihm noch von ei- Von d»
nem größern Nutzen, es sep nun daß ihm Wos»<
eine lebhaftere Zuneigung reizte, sich mit
mehr Eifer darauf zu legen, oder daß die
Verwandtschaft des Gegenstandes dieser
Wissens »aft mit der Arzneykunst ihrem
ihm mercklicher zu sepn schien. Er wende¬
te sie auch nützlich an, die Wirkungen der
Vereinigung der Seele mit dem Leibe **,

so
* Man sehe die weisen und scharfsinnigen

Betrachtungen, welche Herr von Fontenelle
in seiner Digression, über die Alten und
Neuern mach«.

*" Ich kann mich nicht enthalten, hier zu
bemerken, daß Boerhave, während semer letz¬
ten Krankheit, sich des wesentlichen Unterschie.
des und der genauen Vereinigung dieser bcy.
den Substanzen, durch die Empfindung noch
viel deutlicher, als durch das Nachdenken über»
zeuget hat. Man erwäge diese vom Herrn
Schultens angeführten Worte, welche ich ab»

C
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so viel, als es unsre schwachen Einsichten
erlauben können, aus einanderzusetzen,um
die Krankheiten der Einbildung von der
Maschine ihren zu unterscheiden, der Arz-
nepkunst richtige Grenzen anzuweisen, und
sie von den Spitzfindigkeiten der alten
Schule, von den Träumereyen der Schei»
dekünstler, und, um alles zu sagen, von
des Camsius Erdichtungen zu reinigen *.

End-

schreibe, ohne daß ich sie zu übersetzen mich
entblöde. „Inlmuabat, le snimZe immorta-
,,^5 lpir'nu^em NÄturarn, cerlMm^m^ue
„Hpucl sc äilrinäillnem 2 enrriure, er ramen
„mirirlcam mb curonre obnnxietatem, quam-
„6iu volunia« t^reatoriz nexum vitalem nc»n
„relolver«, mulro viviäiuz, nrniunäiuL^ue
„experiunäa lenlille 2c persvexille, inlmitH
„cum 26mir2tione ?uteniiX öc 82niennX im-
^oerveltizabiliz, ^U2m un^ugm meciit2n6o ö:
„pnilolopnan6c) allec^ui ^ui« pollet. Viüe-
„iicei menti <^ui6em con/iare luum i!Iu6 pe»
„renne prlncipium cozil2tiunum, 2 ^,2teri2
„tow ccrlo 6i/iillen8 et le^unÄum, le6 tamen
„iä ißlum 26 "lriltia ac l^«et2 incomorenen»
«iibiluer l^laterile lnb)eitum, per vim A Ie>
„zem, nulla un<^u2M acie penetranäam.
/öl^. p. 64.

* Dieses ist die Materie einer vonBoer»
haves Reden, in welcher er, nachdem er die
Arzneykunst gereiniqet, dieß sind seine
Worte, derselben Leichtigkeit und lLm-
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Endlich, da Boerhave vermöge seines und der
Geschmacks und Studirens ein wahrhaf- N"ge<
ler Gottesgelehrter war, so hörte er auch
nicht auf es in der Medicin zu seyn. Man
hat es zu allen Zeiten bemerket; wenn die
falsche Weisheit die Gotteslaugnung her¬
vorbringet, so führet die wahre Philoso¬
phie zur Religion, und die Ehrfurcht ge¬
gen die Gottheit ist das ordentliche Merk-
maal eines erhabenen Geistes. Unser Ge¬
lehrter hat diese Wahrheit durch seine Auf¬
führung * nicht weniger, a/s durch seine

C 2 Schrif-

falt Zeiger. ,,Orat. III. l)ua re^urzatN Kle-

* Er las von seiner Jugend an die H.
Schrift und Bücher, welche Anwei¬
sungen geben, GOrr zu dienen, fleißig,
und widmete seine ganze Lebenszeit über den
Anfang und das Ende des Tages besondern
Andachtsübungcn. Eben diesen Uebungen
schrieb er die Ruhe seiner Seele, die Stärke
seines Verstandes, und die Gewalt zu, die er
über seine ieidenschaften, und vornehmlich über
den Zorn erhalten hatte. Das Mitleiden ge¬
gen die Unglücklichen und die Ergebung in den
Willen GOttes scheinen mir nur die Merkmaa»
le und Beweise seiner Religion gewesen zu seyn.
Er sagte als ein Schüler eines yelinden und
von Herzen demüthigen Herrns öfters,
daß wir durch die GütiMt der Gottheit am
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Schriften bestätiget. Man bemerket in
allen seinen Werken die lebhaftesten Re¬
gungen 0er Gottesfurcht. Ja es scheinet,
daß seine Ehrfurcht gegen den Schöpfer
mit seinen Erkenntnissen gewachsen. Die
Wunder des ganzen Weltgebäudes, der
Bau des menschlichen Cörpers, die Wir¬
kungen der Natur in der Gesundheit, ihre
Hülfe in den Krankheiten, die Unzulang,
lichkeit der Kunst bey unzähligen Gelegen»
heilen, alles führte ihn auf die erste Ursa¬
che zurück.

Einigkeit Man beschädig« die Aerzte gern, daß
l"nN"' sie nicht viel Regungen ^ derselben ha-
«eiigion. ben; es ist ein Vorwurf, dm man ihrer

Kunst machet. Da sie vermöge ihrer Lebens¬
art die Natur auf das genauste zu erfor¬
schen verbunden sind, so schonen sie viel¬
leicht der pöbelhaften Irrthümer nicht ge¬
nug. Sie setzen die Achtbarkeit gegen die
Unwissenheit, den großen Haufen und den
Aberglauben aus den Augen. Es ist fast
auf eine gleiche Art dem Sternseher, sich
für die Bewegung der Erde zu erklären,
und dem Zergliederungskünstler die See¬

len

nächsten kommen. Siehe Schulrens lc. 16.2 «5.
6O. 61. S. ^ceuunt öcc. p. si - 54. Man
urtheile, ob nicht in allen diesen Stellen und
in verschiedenen andern bloß von äußerlichen
und eben daher zweydeutigen Merkmaalen
der Religion und Gottesfurcht geredet wird.
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len der Verstorbenen, durch Zerschneidung
ihrer Leichen, zu beunruhigen verbothm.
Ein Unglück für sie, wenn sie widerstehen.
Alsdenn ist der erste ein Gottloser, und
der andre ein Kirchenschänder. Ist es na»
türlich, daß die Vernunft die Vorurtheile
überwieaet? Allein man erlaube mir, ohne
dieser Betrachtung weiter nachzuhängen,
die Angelegenheitender Arzneykunst, und
der Aerzte ihre von einander abzusondern,
sie hat keines Weges ihre Neigungen zu
verantworten. Boerhaves VepsM wür«
de zureichend ftpn es zu beweisen, und
wenn außer diesem alle Dinge gleich sind,
so werden seine Schüler, iemehr sie Nutzen
aus seinen Unterweisungen ziehen werden,
seine Regungen immermehr erfahren.
Vielleicht wird dieses eine Ausschweifung
zu seyn scheinen; ich komme wieder zu mei¬
ner Materie.

Der blosse Zufall spricht oft den Ruhm EsiM
zu. Ein menschlicher Verstand, der sich UAA.
in nachtheiligen Umstanden befindet, wird ««cht«
nicht vollkommen werden, als langsam und nUe'eie"'
schwerlich. Vielleicht muß er gar in der man an-
Dunkelheit und Vergessenheit schmachten <
Rein Mensch,
steller*, har

empor zu
saget ein alter Schrift« bmigen.

so schone
C 3

Gaben em«
pfan-

* Es ist Plimus der jüngere, folgende Stel»
le ist aus seinen Briefen: „5?eque cuic^uam
,,tam ü«im clnum inßenium eü, m pnlllt l



E« ist noch
mehr/ daß
»nan nicht
inHsch«

pfanqen, sich empor zu bringen, wenn
er mchr wenigstens Materie, Gele,
nenheiren, Freunde und Beförderer
har. Wie groß muß also die Stärke von
Boerhaves Gemüthe gewesen seyn, wel¬
chem in semer Jugend alle diese Vortheile
fehlten / und der wahrend seiner Studien
<W derwartigkenen und Berdrüßlichkeiten
ausstund, welche einen gemeinen Menschen
zaghaft würden gemacht haben. Die
Schmerzen eines bösartigen Geschwürs,
der Ver/ust seines Vaters, sein geringes
Erbcheü, der Mangel der Gelegenheiten
und acadennscher WoMmgen, die Noth-
wendigkeit, eil»en Theil seiner Zm der Un¬
terweisung anderer aufzuopfern, dieVer-
laumdungen, wodurch man ihn anzu¬
schwärzen suchte, alles dieses war nicht
vermögend ihn von seinem Laufe abzuschre¬
cken , ia nicht einmal aufzuhalten *. Er
verfolgte denselben mit desto grüßern Eifer,
iemehr Schwierigkeiten ihm dabey aufsties-
sen, und er erhob sich mitten durch so viele
Hindernisse zur Vollkommenheu und Eh¬
renstellen.

Min hieraus entspringet auch eine Art
von Wunderwerken, worauf man nicht
Aufmerksamkeit genug haben kann. Je

mehr

„emer^ere, nili üli materis, occalic», famor
„etiam, con,menä«orhue cnntinßat.

* Schulrens IQ-26. S.
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mehr es gekostet hat, geschickt zu werden, mm««.
um so viel schwerer ist es denBerblendun- U„ si""
gen der Eigenliebe zu widerstehen. Wenn überstieg«,
man mit Rechte zu sich selbst sagen kann, ""^
(öfters saget man es ziemlich vermessen).

Ich habe allen meinen Ruhm mir
allein zn verdanken *, so ist es rar,
daß man es nicht mit Gefälligkeit gegen sich
wiederhole. Boerhave war über diese fal¬
sche Einbildung weg. So viel erlangte
Erkenntnisse, so viel überstiegen« Hinder¬
nisse, so viel glückliche Arbeiten bliesen ihm
niemals einen Sto/tz ein, welchen sie wo
nicht rechtmäßig, wenigstens vergeblich
gemacht hätten. Er war gelehrt, hör«
te aber nicht auf sittsam zu seyn. Je
gewisser der erste Satz ist, ie strenger muß
man wegen der Beweise des andern seyn.
Müssen denn die Gelehrsamkeit und Be¬
scheidenheit eine Art des Widerspruchs
seyn? Wenn werden die Tugenden von
den Wissenschaften unabtrennlich wer¬
den?

Es ist schwer von sich selbst auf eine AH°«
anstandige Art zu reden; eben dieses ma-NM«,
chet so viele Leute lächerlich oder verhaßt.Unheil.
Einer vertrauer auf eine plumpe Art der
Welt die gute Meynung, die er von sich
selbst hat, und bedenket nicht, daß dieses
einzige Bekennmiß zureichend ist, seine al-

C 4 ler-

* Corneille Kemarciment 2 Dritte.
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lerschönsten Eigenschaften zu verdunkeln.
Ein andrer, der dem Scheine nach beschei¬
dener ist, wendet alle Mühe an sich zu ver¬
achten, wenn er auch Lobsprüche verdienet;
allein er entdecket durch das Vergnügen,
das er darüber bezeiget, wenn ihm wider¬
sprochen wud, seinen Hochmut!), da er
sich zu demüthigen verstellet. Ein dritter,
der von seiner Unvollkommenheit allzusehr
gerührt, und in Ansehung seiner strenger
als die Welt ist, giebet dadurch selbst sehr
oft Anlaß zur Versagung der ihm schuldi¬
gen Gerechtigkeit und Hochachtung. Das
dche MmV, duse Unanständigkeiten zu
vermeiden, ist, daß man wmig von sich
selbst rede; Allein einen so klugen Emschwß
zu fassen, muß man sehr bescheiden seyn.
Man muß seinen eignen Character ausstu-
diret haben, sich selbst gewisser maassen Ge¬
nüge thun, die Ruhmredigkeit verachten.
Dasjenige, was man ist, genau empfin¬
den, ohne daß man mit allzugroßem Eifer
und zur Unzeit suche, es andere empfinden
zu lassi'n, dich ist die wahre und ausrichti¬
ge Bescheidenheit *; Und eben diese war

auch

* Man lese über die verschiedenen Arten der
Bescheidenheitdie Reden auf der 257, 37z,
und 484 S. des englischen Zuschauers. Die
zwo ersten sind die zzste des zten und igte
des 4ten Bandes der französischen Ueberje»
tzung. Es verbrieft mich, daß die dritte «n.
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auch Boerhaves seine. Er redete selten S>< «bel«
von sich selbst, und wenn er es nicht ver- UU!"
meiden konnte, welche Einfalt in demjeni» chtn,di«
gen, was er davon sagte! Wen», er uns U"H
seine Gedanken mittheilte, so schien es, als M.
wenn man sie ohne ihn gesehen hätte;
Seine Meynungen, so billigte man sie;
seine Arbeiten, so kamen sie uns einfaltig
vor; seine glücklichen Erfolge, so erwar-
tele man derselben; man erstaunte nicht
darüber. Allein das Nachdenken entdeckte
uns den ganzen Werch dieser Begriffe,
dieser Meynungen, dieser Arbeiten, dieser
glücklichen Erfolge, die er uns nur einfäl¬
tig zu erkennen gegeben haue, ohne daß er
uns sie zu bewundern gezwungen. Er und »«„
verfuhr weder aus Mangel des Geschmacks
noch aus einem angenommenen Wesen auf
diese Art. Er war ein Kenner der Ver¬
dienste , und lobte sie gern. Die großen
Männer, deren Entdeckungener anführte,
erhielten allezeit von ihm Lobsprüche, die
ihnen um so viel rühmlicher, da sie allezeit
vernünftig waren. Und wie ihn ein be-
rühmter Name bey einem Irrthume kei¬
nen blauen Dunst vormachte, so hielt er
ihn auch niemals ab, denjenigen, welchen
er entwischet war, das Lob, so sie außer¬
dem verdienten, deyzulegen. Er lob«

C 5 den

ter der Zahl derjenigen ist, die der Uebersetzer
ausgelassen hat.
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InbenBu
chern die
man her«
ausgitbet.

den Gelehrten, indem er die Verblendung
bestritt, und suchte niemals, sich einen fal¬
schen Ruhm mit eines andern Schaden zu
erwerben, er suchte den seinigen nur in
der Liebe der Wissenschaften und derjeni¬
gen, die sie vollkommen gemacht haben.

Boerhaves Bücher haben seine Be¬
scheidenheit nicht weniger bewiesen, als es
seine Reden gethan haben. Die Begierde
sich sehen zu lassen, machet fast allezeit die
Schriftsteller, und wir haben ihre besten
Werke ihrer Ruhmliebe zu verdanken.
Dieser Bewegungsgrund ist an sich selbst
weder veräcWch noch verhaßt; nur die
Uebermaasse desselben ist zu tadew, und
darein fallen verschiedene Scribenten,wel¬
che einzig und allein in der Menge ihrer
Schriften, die Menge ihrer Ansprüche auf
die Unsterblichkeit suchen Boerhave hat
dieser Versuchung widerstanden; und was
würde er wohl gewaget haben, wenn er
sich derselben ergeben hätte? Er war durch
die gute Aufnahme seiner Werke versichert,
daß sie der Welt gefielen, und hätte ohne
Zweifel eine große Anzahl anderer ans
Licht geben können. Allein er hat, unge¬
achtet des AnHaltens der Buchführer und
Gelehrten, geglaubt, daß viel schreiben we¬
niger für das gemeine Wohl thun Hiesse,
als wenn man seine ersten Werke zur Voll¬
kommenheit brächte, oder neue Erkennt¬
nisse erwürbe. Die meisten Bücher, so er

hat
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hat drucken lassen, waren seinen Schülern
nöthig, um ihnen in seinen Vorlesungen
zum Wegweiser zu dienen. Dieß ist der
Character seiner Anfangsgründe der Arz-
ne^kunst, seiner Aphorismen, seiner
Sammlung von Hülfömicreln und Re-
cepren, und sein verzeichniß der pflan¬
zen in den» academischen Garten ^.
Er ward alle Tage durch neue Schriften,
die man unter seinem Namen heraus gab,
und seines Namens wegen suchte, geär¬
gert. Man fand außerdiesem gute Sachen
darinnen, die man aus seinen Vorlesun¬
gen Zesammlet hatte. Weil aber in den
Vorlesungen der allergrößten Männer nicht
alles von gleichem Werche ist, so wäre zu
wünschen gewesen, daß diejenigen, welche
unsers Professors seine heraus gaben, das,

was

* Inllimiionez K4eäic«e in uluz annuX

exercuariuniz 6c>melricc>5. 1.«^. H^?. 1708.
^onoriuni äe cvAnolcenäiz K curanäig mar-
bis in unim äyÄrinX äomeliicle; /^. 1709.
I^ibellug äe ^laieria ^leäica öc Kemeäiornm

iurinuli8. /^/</1719. Inäex klannrurn, ^u«c
in norto ^caäernica I^u^äunn-Lalavo reoe-
riumur, 8- ^^. 171a. Alle diese Werke
sind verschiedenemal wieder gedruckt, und das
letztere ganz umgeschmolzen, und 1710 in
Qvart unter diesem Titel: Inäex altei- ?iant2-
rum, c^uX in I^ono ^caäemica Lu^äuno-
Laravo aluniur, neu gedruckt worden.

DU»
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was nur zu Privatunterweisungen be-
stimmet war, von dem, wasfür die Welt
gehörte, abgesondert hätten. Statt dessen
legte die Zahl der Fehler, die sich in die¬
sen Schriften eingeschlichen, denselben einen
neuen Grad der Unvollkommenheitenbey.
Es ist also nicht zu verwundern, daß der
Urheber, welchem man seine Schriften also
entwende«, derselben Herausgebung ge-
läugnet hat *. Eben dieses hat vielleicht

einen

* So lautet die Erinnerung, die er dieser»
wecken in die ieidensckenLeitungen festen ließ;
weil einige Buchhändler so wohl in
diesem, als andern Ländern, aus einer
blossen Gewinnsucht mir viel Torr an«
yethan, und die Welt schändlicher
Weise betrogen haben, indem sie unter
meinem Namen verschiedene Bücher
gedruckt, die, nach ihrem vorgeben,
aus meinen Vorlesungen durch einige
von meinen Zuhörern gezogen worden,
welche, wenn die Sache wahr ist, mei,
ne Bestrebungen, ihnen nützlich zu
seyn, sehr übel angewendet haben; so
sinde ich mich genothiger zu erklären,
daß ich keine einzige von diesen Schrif¬
ten, welche ohne mein Wissen und wi¬
der meinen willen becrüglicher weise
herausgegeben worden, und voll von
sa großen und gefahrlichen Schnitzern
sind, die zugleich zu meiner Unehre als
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einen ganz andern vermacht, sie in einem
ihm würdigern Stande erscheinen zu lassen;
Und dieß scheinet die Absicht derer gewesen
zu seyn, welche Werke von dieser Art un¬
ter seinem Namen haben drucken lasten;
allein der Ausgang ist mit ihrer Erwartung
nur unvollkommen übereingekommen;die»
se verstohwen Abdrücke haben dem Boer-
have in der That nicht mehr entwendet,
als seine Sammlung von Arzne'smir-
reln, und seine Anfangsgründe der
Scheidekunst, und die Oüle dieser zwepen
Bücher und hauptsachlich des letztern, gie«
bet uns Anlaß, um so viel mehr zu betau¬
ern, daß seine väterliche Zärtlichkeit gegen
seine verstümmelte Werke nurzwenmal er¬

wachet

dem Nachtheil der Leser, die sich dar¬
auf verlassen, gereichen, für die meini¬
ge erkenne; und bin überdieß bemüher
die Urheber dieser Ungerechtigkeit sorg¬
fältig auszuforschen, in der Hoffnung
deswegen eine hinlängliche Gnugrhu»
ung zu erhalten, und dergleichen Un¬
ternehmungen künftighin vorzubeugen.
Herrmann Boerhave, Professor auf der
Universität Ihrer Hochmogenden, zu
Leiden den 9 October 1726. Siehe ^c-
count Hc. p. l66. Gleichwohl hat er den
gesuchten Kummer nicht erhalten können, wie
er selbst in der Vorred« von seiner Scheide«
kunst uns belehret.
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lict» in den
Schran¬
ken, die

wachet ist. Man wird mir eingestehen, daß
eine solche Unempsindlichkeitz einem helden¬
mäßigen Gemüche gleichet, und nochwen»
diger Weise die vollkommenste Bescheiden¬
heit bemerket.

Verlanget man noch einen stärkern Be¬
weis davon, so wird es mir nicht schwer
werden, denselben zu geben. Die Eigen-

AmWäsm l"^ ist blind; sie kann sich kein Ziel setzen.
st«e^ Boerhave hat es thun können; er hat zu

erst zu sich selbst gesagt; allzuviel Arbei¬
ten,- Ehre genug; ich habe der Ruhe nö-
thig. Dieses vermochte ihn, daß er selbst
um die Adnchnmng Mo« seiner Bedie-
nungen anhielt, ich rede von dm öffentli¬
chen Lehramtern der Chvmie und Botanik.
Seine Obern widersetzten sich seinem An¬
suchen vergeblich, und seine Zuhörer nö-
thigten ihn durch ihren Zulauf und Bey-
fall umsonst, seine Amtsverrichtungen fort¬
zusetzen, man mußte ihm endlich seine Er¬
lassung verwilligen, welche er durch eine öf¬
fentliche Rede feyer/ich machte. Darin«
findet man den kurzen Auszug seines Le¬
bens, die Rechtfertigung seiner Aufführung,
und ich setze dazu, den Innbegriff seiner
Bescheidenheit. Man stehet darinn, wie
sich dieser große Mann unbedeckt zeiget,
wegen seiner Fehler um Vergebung bittet,
und seine Erkenntlichkeit verewiget. Er
entschuldiget sich wegen des Vorwurfes
d« Bermessenheit, daß er in seiner Per¬

son



SOM R ^M 47

son so viele verschiedene Aemter vereiniget;
er bekennet öffentlich die verschiedenen
Hülfen, die ihn dieselben mit einem glück¬
lichen Erfolge zu behaupten in Stand ge¬
setzt! haben; endlich eröffnet er darum die
Gründe, die ihn vermocht, einige derselben
niederzulegen. Sein Alter, schwere Krank¬
heiten, die bedürfende Ruhe, dieß sind die
Gründe, welche er anführet. Ich hoffe,
also redet er seine Schüler an, daß ihr
wegen des Entschlusses, den ich heute
ausführe, nichr unc/eha/ten styn wer¬
det. Ich habe mich eurer wegen den
Uebungen der Chemie und Botanik
sechs und zwanzig Jahre über gewid¬
met. Erlaubet, ja wünsthec, daß auf
mein Alter, meinen Ruhm, meine Ge¬
sundheit, und eure eignen Angelegenhei¬
ten Acht habe, und, von allen diesen
Arbeiten ermüder, endlich einiger Ruhe
geniesse *. Ich habe diesen nachdrückli¬

chen

* „TxspeÄa 2 Vobis, hlin6 animo gezro la>
„tuli nun litis nuäiernum inceptum. ?«K-
„huam laboics (^nemicciz vellra aä commo
„62 lex öc vi^inli annolum curriculo ex-
„anrlavi, ^»oli^uam in re t-Ierbaria /öliäc>8
„vi^inli 2NNQ5. Vobilcum iuäavi H alli; ve
„ii«5, ^ubeanz, iluäioii, vt Xiaii, /Ämm, va»
„lemäini, Vobiz i^>liz äenic^ne, conlulens,
,,ab biz lellux tanäem re,Huielc«w. „ ^at.
VII. i» 0s«/c. ^. s z.
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Urtheile
der Welt
über di«
Schwach¬
heiten «ro»

n«l.

Unoerech«
tigkelioie»
s« Ur.

che« Worten nichts beyzufüaen; und weil
ich den ersten Artickel dieser Lebensbeschrei¬
bung zureichend abgehandelt zu haben
glaube/ so eile ich nunmehr zu dem andern.

Der iL Artikel.
Die Welt ist unerbittlich bey den

Schwachheiten großer Manner. Je mehr
Lobeserhebungen sie verdienen, desto tadel-
süchtigern Beurcheilungen sind sie unter¬
worfen / iemehr Erkenntnisse sie erlangen,
destoweniger Nachsicht hat man mit ihren
Irrchümern-, K mchr Ruhm sie haben,
destomehr müssen sie sich Mchten in den
geringsten Fehler zu fallen, welch« bey
einem gemeinem Manne nicht beobachtet,
oder wenigstens entschuldiget wird, der Eh»
re eines Helden aber oft einen unauslösch»
lichen Schandfleck anhänget.

Diese scharfen Urtheile der Welt ha,
ben ihre Qvelle in der Eigenliebe und
Bosheit des menschlichen Herzens. Man
leidet, wenn man Beyfall zu geben ge¬
zwungen ist. Derjenige Mensch, der euch
ndchM, ihm Lobsprüche zu geben, ernie¬
drig« euch. Er zeiget sich euch viel größer,
als ihr sM seyd; er thut noch mehr; er
zwinget euch einiger maassen, es einzugeste¬
hen: ach! er wird gar bald euer Feind.
Welches Vergnügen ihn zu kränken.' Ihr
konntet euch in keine Vergleichung mit ihm
stellen, er war zu erhaben: der geringste

Fehl,
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